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Geſchmuckt mit Blumen, mit der Freude Kranzen,
Erglanzt Boruſſia im Brautgewand,

Sie öffnet feſtlich ihres Reiches Granzen
Voll Jubel Dir, die Du ihr vielverwandt.

Von der Gewalt, die alle Weſen bindet,
Von Liebe ſteht Boruſſia entzundet.

Zieh ein in unſers Königs ſtolze Gauen,
Zieh ein Du Hohe, Königliche Braut,

Wo Lieb' und Treu vereint Dir Wohnung bauen,
Wo feiernd ſchallt der reinſte Jubellaut.

Verbunden wirſt Du unſerm Köönigsſohne,
Wirſt glänzen an des Königs hehrem Throne.

v n
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Fur unſer Königshaus in Lieb' entglommen,
Zu Dir zur Blumenpforte zog's uns hin,

Mit Herzen voll von Huldigung wir kommen,
Dir zugewandt iſt unſer innrer Sinn.

Wo Milde herrſcht, da jubelt Volks Entzucken,
Willkommen Fuürſtin mit der Milde Blicken!

Ach ſchwer wohl ſiel der Trennung bange Stunde,
O Herrin, Deiner Seele weichem Sinn;

Das Lebewohl aus theurer Aeltern Munde,
Es reißt zu heißen Wehmuths--Thraänen hin!

Das Land der ſchönen Jugend ſahſt Du ſchwinden,
Ein neues Leben ſoll ſich Dir verkunden.

Des Jubels laute Fluthen hörſt Du ſchallen,
Der Liebe treue Flammen ſiehſt Du ſpruhn,

Der Unterthanen Schaaren wogen, wallen,
Vom Gluck des Fuürſten ſiehſt Du ſie ergluhn,

Die Hoffnung ſpricht mit ſicherem Vertrauen,
Die Liebe wird Dür Heimath Tempel bauen.

Marie Eleonore, Gemahlin Gu-
ſtav Adolphs Königs von

Schweden.
Außer der hiſtoriſchen Bedeutung wegen,

die das Leben dieſer ehrwurdigen Furſtin fur
unſere Gegend hat, iſt ſie auch deshalb noch
einer dankbaren Erinnerung werth weil ſie
vor der verhaängnißvollen Schlacht bei Lutzen
nicht allein durch ihre Gegenwart die Stadte
Merſeburg Weißenfels und Naumburg vor
mancher der GreuelScenen des 30jaährigen
Kriegs ſicherte, die nach zwei Jahrhunderten
noch im Gedachtniſſe des Volkes ſind, ſondern
auch, weil ſie uberall mit eigener Hand Elend
mildern half und ihr frommer chriſtlicher Sinn

einen gunſtigen Einfluß auf manchen rauhen
Kriegshelden jener Zeit außerte und zur Menſch
lichkeit ihn aufforderte.

Sie war eine Tochter des Kurfurſten Jo-
hann Siegmund von Brandenburg, wur
de zu Königsberg in Preußen am 11. Novem-
ber 1599 geboren und unter Leitung ihrer
Mutter, einer Prinzeſſin Anna von Preu-
ßen, ſehr einfach, was aber die chriſtliche Re
ligion und beſonders das lutheriſche Glaubens
bekenntniß anlangte, ſehr ſtreng erzogen. Jhr
Verſtand entfaltete ſich jedoch fruüh, und iht
ſanfter anziehender Character machte ſie noch
liebenswurdiger, als die hohen Reize ihrer
äußern Schonheit. Die Vereinigung ſolcher
Vorzuge machte einen tiefen Eindruck auf
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das Herz Guſtav Adolphs, welches zarten
Empfindungen fur reizende Weiblichkeit eben
ſo geoöffnet war, als dem Glanze des Ruhms
und den Geboten der Pflicht. Er ſahe die
edle Marie Eleonore zuerſt, als er im
Jahre 1618 unerkannt in Berlin war, und
ließ bei dem Kurfurſten ihrem Vater, um
ihre Hand werben. Schon waren die dieſer-
halb angeknupften Unterhandlungen ihrem Ab
ſchluſſe nahe, als Johann Siegmund
am 23. December 1619 ſtarb.

Der Sohn und Nachfolger des Kurfuürſten,
George Wilhelm, war dem Schwediſchen
Könige abgeneigt, und hatte, hierin von dem
Polniſchen Hofe unterſtutzt welcher Schwe
dens und Brandenburgs Verbindung ungern
ſahe gern die Schweſter anderweitig ver-
mahlt, aber Guſtav Adolph kam noch
einmal perſoönlich in aller Stille nach Berlin,
verſicherte ſich des Wortes und der Zuſage der
verwittweten Kurfurſtin Anna, Mutter der
von ihm heißgeliebten Marie Eleonore,
erhielt die beſtimmteſten Verſprechungen von
ſeiner Braut, und eilte dann nach Schweden
zuruck, wohin die Kurfurſtin Anna ihm die-
ſelbe in Perſon zufuührte. Am 25. Novem
ber 1620 wurde die Vermahlung Guſtav
Adolphs mit Marie Eleonore zu Stock-
holm vollzogen und dieſelbe am 28. deſſelben
Monats feierlichſt zur Königin von Schwe
den gekroönt.

Das Verhältniß zwiſchen den Neuvermahl
ken ward nun von Tage zu Tage zarter und
inniger. Marie Eleonore lebte nur fur
den großen Mann, den ſie den Jhrigen nen-
nen durfte und fuühlte ſich begluckt in der Ue
berzeugung: von einer ſo edlen und kraftigen
Seele geliebt zu ſeyn. Frei von dem Ehrgeiz,
an den Geſchaften ihres Gemahls Theil neh-
men, oder auf die öffentlichen Angelegenheiten

einwirken zu wollen, hielt ſie es fur eine wur
dige und ihre ſchönſte Beſtimmung ganz der
Neigung ihres Herzens und ſtillen Pflichten
ihres Berufs zu leben.

Aber der Heldenmuth Guſtav's, der ihn
anfeuerte, ſich an der Spitze ſeines Heeres
jeder Gefahr die das ungewiſſe Schickſal des
Krieges mit ſich fuhrt, auszuſetzen den Sei-
nigen durch Kuühnheit und Tapferkeit voran
zuleuchten, und immer da zu erſcheinen, wo
perſönliche Anſtrengungen den Ausſchlag ge
ben mußten, bereiteten dem liebenden Her-
zen Mariens viele trübe und ſorgenvolle
Tage. Gleich im Anfange ihrer Verbindung
begab ſich der König nach der Ruſſiſchen Gren
ze. Marie Eleonore wollte ihn durchaus
begleiten, und nur das Verſprechen konnte
ſie beruhigen daß ſie ihm nachkommen ſolle,
wenn er nicht in drei Wochen wieder bei ihr
ſeyn wurde. Die Zeit verſtrich, und Gu-
ſtav Adolph kehrte zu der bange harrenden
Gemahlin noch immer nicht wieder nun ver
mehrte ſich die ſehnſuchtsvolle große Unruhe
derſelben ſo, daß alle Vorſtellungen und Troſt
grunde ihrer Umgebungen fruchtlos blieben;
und da man anfing, für die Geſundheit der
Königin zu fuürchten, ſo ſetzte man eiligſt ei
nige Schiffe in Stand welche dieſelbe nach
Finnland hinuüberfuühren ſollten. Auf den
AlandsJnſeln traf Marie Eleonore ih-
ren königlichen Gemahl, und kehrte freudig
mit ihm nach Stockholm zuruck. Auch wah
rend eines zweiten Feldzuges gegen Polen
(1625) begleitete ſie denſelben durch Finnland
nach Eſthland, und widmete da eine ge
fährliche Seuche ausgebrochen war der
Sorge fur die Geſundheit ihres Gemahles alle
ihre Krafte. Jhre zarte und gefuühlvolle Auf
merkſamkeit ward belohnt geſund und wohlbe
halten betrat der König ſeine Hauptſtadt wieder.
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Der unwiderſtehliche Trieb zu großen und
hohen Dingen bewegte aber den Geiſt dieſes
Monarchen zu ſehr als daß er bei einer ſo
wichtigen und epochemachenden Begebenheit,
als der damals in Deutſchland herrſchende Re
ligionskrieg war, ein müßiger Zuſchauer hatte
bleiben ſollen. Sein chriſtlicher Glaube war
kein todter, nein ein lebendiger, der ſich in
Werken darzuthun gluhete. Das harte Loos
ſeiner Deutſchen Glaubensbruder bewegte ihn
tief, und ſo entſchloß ſich Guſtav Adolph,
ihnen thatigen Beiſtand zu bringen. Mit ge
ringen aäußern Kraften unternahm er es, die
Rechte des evangeliſchen Glaubens und die
Freiheit ſeiner Bekenner gegen die ſtolzen An
ſpruche Kaiſer Ferdinand's zu vertheidi-
gen, und durch ſeinen hohen nie gebeugten
Geiſt, durch die Tapferkeit zu der ſein eignes
Beiſpiel ſeine Krieger anfeuerte, fuhrte er
eine Sache durch bei der ſich ihm die hinder
lichſten Schwierigkeiten entgegen ſtellten

Marie Eleonore, obwohl fur das aufs
neue von ſo vielen Gefahren umdrohete Leben
des uber Alles geliebten Gemahles zitternd,
war doch zu hochherzig, um den edlen Ent-
ſchluß deſſelben ſeinen bedrangten Glaubens
genoſſen über das Meer hin zu Hülfe zu eilen,
nicht zu billigen ihre Verehrung des großarti-
gen heldenmüthigen Characters deſſelben ſtieg
zur um ſo hoöher; und ſo bewaltigte ſie ihren
Schmerz und ſorgte mit der liebevollſten
weiblichen Geſchaftigkeit dafuür, daß es im
ſernen Lande dem theuern Gemahle an keiner
Bequemlichkeit fehlen möge welche Mannern
durch weibliche Hände bereitet werden können.
Sie ſelbſt unterrichtete die Diener, welche
vem König begleiten ſollten, genau in allem
dem was kunftighin im Felde ihre Pflicht
ſey, um es dem Monarchen unter Muhen und
Gefahren an keiner Pflege fehlen zu laſſen ſie

ſelbſt war dabei zugegen als Alles, was zur
Feld Equipage des Königs beſtimmt war,
eingepackt wurde und als endlich die Stunde
der Trennung ſchlug erleichterte ſie dieſelbe
dem Gemahle durch die beſondere Faſſung,
mit der ſie jeden kleinmuthig ſcheinenden
Schmerz unterdruckt hatte.

Marie Eleonore begleitete ihren Ge
mahl nicht nur mit ihren heißeſten Segens
wuünſchen und liebegluhendſten Gefühlen ſie
ließ ſich auch bei weiterm Vorrucken deſſelben
jede Stellung ſeines Heeres auf das Genaueſte
erklaren, gab dem Könige in haufigen um-
ſtändlich ausgefuhrten Briefen von allem ihm
Wiſſenswerthen in Schweden Nachricht be
lebte mit liebenden Worten ſeine Geduld, und
zahlte die Tage und Stunden mit Sehnſucht,
an welchen ſie Antwortſchreiben von dem Ko
nige erhalten konnte. Dieſer Letztere hatte
ſchon Ausgangs des Jahres 1630 geheime Be
fehle ertheilt, alles Erforderliche dazu einzu
richten, daß ihm die Königin nach Deutſch
land nachkommen konne. So punktlich aber
hierin auch ſeinem Befehle genugt, und ſo
innig Marie Eleonore davon uüberraſcht
war, als ſie dieſen neuen Beweis der Liebe
ihres Gemahles vernahm, mit welchem wie-
dervereint zu ſeyn, ſie ſo ſehnlich wünſchte,
ſo trat ſie doch indem ſie recht gut fuühlte,
was ſie dem Namen des großen Königs ſchul-
dig war, ihre Reiſe nach Deutſchland erſt
im Jahre 1631 an, nachdem ihr Gemahl ſei-
nen Waffen in dieſem Lande Ehrfurcht ver
ſchafft, und dadurch zugleich ſein Reich gegen
alle Entwurfe Daänemarks geſichert hatte.

Die Königin folgte, nachdem ſie Deutſch
land erreicht hatte, allen Bewegungen des
Heeres ihres Gemahls, aber nur mit vielen
Unterbrechungen und nur auf kurze Zeit war
ſie denſelben zu ſehen ſo glücklich denn raſt
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los verfolgte rer ſeine Siegesbahn. Wo E r e o

nore ſich aufhielt, da hinterließ ſie bleibende
Eindrucke von Milde, Leutſeligkeit und tha
tiger Menſchenliebe. Der laute Schmerz,
welcher ſich offentlich und uberall da kuünd: gab,
wo ſie einen Aufenthalt verließ, gab Zeug-
niß davon, wie gut ſie es verſtanden hatte,
Thränen des Unglucks zu trocknen und wie
eifrig ſie bemuht geweſen war, uberall die Lei
den des Krieges im Allgemeinen und bei Ein
zelnen zu lindern. Wie oft war ſie das Or
gan der Bittenden und die Helferin der Be
drangten, bei ihrem Gemahle, und wie gern
gab dieſer den Wuünſchen der gefühlvollen Men
ſchenfreundin nachMit unerbittlicher Strenge erſ aber
das Schickſal das zarte Gewebe ihrer Lebens
freuden gerade zu einer Zeit, wo Marie
Eleono re ſich der Hoffnung hingab daß
nur noch ein entſcheidender Kampf glucklich.
zu beſtehen ſey, und ihr Gemahl habe dann.
obgeſiegt fur immer.
aus Franken zurückgekehrt um ſich mit dem
Herzoge, von Friedland welcher lange hinter
den Schanzen bei Nurnberg der Schwediſchen
Tapferkeit und Kuhnheit Trotz geboten. hatte,
in offener Feldſchlacht zu meſſen. Jn Erfurt
ſprach er ſeine Gemahlin zum letzten Male.
Sein Abſchied von derſelben ruhrte ſein. Ge
muth ſichtbar und ganz beſonders tief es
war, als ob ihm -ahne, daß er die Theure
zum letzten Male in ſeine Arme geſchloſſen
ihr das letzte Lebewohl geſagt habe.

Auf dem Schlachtfelde von Lutzen am 6 ten
November 1632 hauchte der große König ſeine

Heldenſeele aus. Marie Eleo.nore ver
weilte im Weißenfels z. dorthin brachte man
ihr die Nachricht vom Tode ihres Gemahls,
dorthin deſſen blutigen Leichnam Ueber al
len Ausdruckzerſchütternd war dieſe Nachricht

Guſtav Adolph. war

für das Herz der Königin und erſchutternder

noch ihr Schmerz beim Anblick der entſeelten
Reſte deſſelben. Die Welt hatte jeden Reiz
fur ſie verloren ein granzenloſer Schmerz
uüberwaältigte gleichſam ihr ganzes Weſen. Alle
ihre Gedanken vereinigten ſich nur bei den ge
liebten Ueberreſten und ſie wollte. ſich durch
aus nicht von denſelben trennen. Die ganze
Thatigkeit ihres Geiſtes ſchien zunachſt nur
darauf gerichtet wie ſie der entſeelten Hulle
ihres Gemahls die letzte Ehre wurdig bezeigen

könnte. Jn Weißenfels wurde Guſtav
Ad o. l phs Leiche einbalſamirt und die. Kö
nigin begleitete dieſelbe in Perſon durch ganz
Deutſchland bis nach. Wolgaſt von wo ſie
nach Schweden uübergefuührt ward. Jn der
Naähe des Sarges allein fühlte Marie Eleo
non e, ihren Schmerz erleichtert, und ware
es auf ſie angekommen, ſo ware derſelbe nicht
in der Familiengruft beigeſetzt worden

Das tief verwundete Herz der leidenden.Königin genaß nie von dem tiefen Schmerze

dieſes Verluſtes. Sie hatte noch bittre Er
fahrungen in ihrem vielbewegten Leben zu ma
chen. jener Schmerz aber war. ihr größter.
Eine eigenthumliche Traurigkeit begleitete die
ſtill duldende fromm ergebene Furſtin bis zu.
ihrem Tode welget: am 18. März 1656 5

folgte
à 2

Für Reiſende.
Ein Königl. Sachſ. Unterthan hat Folgen-

des in einem vielgeleſenen Blatte, öffentlich be
kannt gemacht „„Jch mußte am 24. Januar.
1827 beim GeleitCommiſſariat zu Leipzig
Zwei Thaler Neun Groſchen. und Sechs Pfen
nige Conv. Geld, nebſt Sechs Pfennigen Auf-
geld auf das dabei gezahlte Königl. Sächſiſche.
Zwei Tygler Caſſenbillet, Geleite Strafe
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Koſten und Verlage entrichten weil ein Viſi
tütor in Zſchopau in Sachſen dahin berich
tet daß ich am 3. Dec. 1826 in einem einſpan
nigen Reiſewagen nach Zſchopau gekommen,
dieſen dort einen Tag ſtehen gelaſſen, zu Pfer
de auf der Straße nach Marienberg zu gerit
ten ſey, und bei dem, jenſeits der Brucke
bei Zſchopau befindlichen Chauſſeehauſe, blos
Chauſſee und Pflaſtergeleite auf dies Reit-
pferd gegeben ohne gemeldet zu haben daß
ich meinen Wagen in Zſchopau zuruckgelaſ
ſen, wodurch Ein Groſchen Königl. Geleite
fur den Wagen von mir nicht bezahlt wor
den ſey.

Da ich vor der Fahrt mit einem unge
ſchärften Pferde uber den hohen Berg von
Zſchopau nach Marienberg zu, wegen des
zu der Zeit auf dem Berge befindlichen Glatt
eiſes gewarnt wurde, ſo zog ich vor, um
mich nicht wegen Schaärfen des Pferdes auf
halten zu durfen, dieſen Abſtecher reitkend zu
machen, ohne zu wiſſen, daß ich der nächſten
Chauſſeegeldeinnahme, vor welcher ich das
geſetzliche Chauſſeegeld und Zſchopauer Pfla
ſtergeleite in verlangter Summe bezahlte,
noch melden muſſe, daß ich meinen Wagen
in Zſchopau zurückgelaſſen. Um nun Andere,
die eben ſo wenig, wie ich, in dieſer Hin
ſicht die Geſetze ſo genau kennen zu lernen,
Gelegenheit, Zeit und Geld haben, vor ahn
lichem unverſchuldeten Schaden zu warnen,
theile ich dieſen Vorfall öffentlich mit, und
rathe jedem mit Pferd und Wagen in Sach
ſen Reiſenden ſich nicht darauf zu verlaſſen,
daß ihm an den Schlagbäumen die geſetzliche
Abgabe richtig abgefordert werde, ſondern
jedem Einnehmer alles im Betreff des Ge
ſchirres und des Weges Zenau zu erzählen
damit er nicht in den Fall komme, ein ihm
unbekanntes Geſetz zu verletzen, und dann

ſtatt einem Groſchen eine Summe bezahlen
zu muſſen, die jetzt ſchwer zu verdienen iſt.

Einige Worte uüber die Engli-
ſchen Glanzlederwichſen.

Sämmtliche Engliſche Glanzlederwichſen
enthalten ſehr viel Aetzendes, wegen zu vieler
Vitriolſaure, vorzuglich die ſo genannte
echt Engliſche von Fleetwordt; auch Salzſäu-
re iſt oft beigemiſcht, welche fur das Leder
noch ſchadlicher iſt. Dieſe Saäuren äußern um
ſo mehr ihre zerſtörenden Wirkungen auf das
Leder, je öfter man genoööthiget iſt, in die
Naſſe zu gehen und eben ſo oft wieder zu wich-
ſen. Wahr iſt es, die Engliſchen Wichſen hal
ten das Leder geſchmeidig; dies iſt aber Wir
kung der Saäure, denn das zu große Vertraun:
das Baumoöl, welches untermiſcht iſt, beneh
me das Aetzende, iſt falſch, wie man ſich auch
durch folgende Probe uberzeugen kann. Man
thue von der Engliſchen Fleetwordtſchen Wichſe
drei bis vier kleine Löffel in ein Weinglas oder
in eine Obertaſſe, mache das Glas oder die
Taſſe beinahe voll Waſſer, und ruhre es gut
um. Nun ſchabe man mit einem Meſſer et

was Kreide in das Glas, ruühre es ebenfalls
ein wenig um, ſo wird man es ſchäumen
ſehen, auch etwas brauſen horen. Dies iſt
die Saäure, die ſich nun entbindet. Oder man
nehme von dieſer Wichſe, ſo wie ſie verbraucht
wird, und ſtreiche ein wenig auf ein violet
oder roth gefärbtes oder auch auf weißes Pa
pier. Wenn es trocken iſt, ſo hat es bei den
gefaärbten Papieren die Farbe, bei dem wei
ßen Papiere aber den Leim weggefreſſen, ſo
daß man auf letzteres nicht mehr ſchreiben
kann. Hieraus kann ſich ein Jeder die Gewiß
heit verſchaffen, daß dieſe Ark Wichſen durch
aus nichts taugen und wegen der Sauren,
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die ſie enthalten, dem Leder ganz ſchadlich ſind.
Selbſt das Beinſchwarz loſt das Vitriol nicht
auf; obgleich Viele glauben, es ſey unum
gaänglich nothwendig ſo iſt es doch ein Irr
thum.

von Wiliſch gefertigten Glanzlederwichſe. Die-
ſe enthalt, man mag ſie probiren auf welche
Art man will, durchaus keine Säure; ſie iſt
alſo nicht zerſtoörend fur das Leder, ſondern
giebt demſelben Nahrung und macht das Le
der eher etwas feſter, als zu geſchmeidig, ohne
jedoch daſſelbe hakt oder ſprode zu machen.
Dieſe Wichſe ſteht auch eher in der Naſſe und
man fuühlt das Kalte Und Feuchte nicht ſo
durch das Leder, als bei den Engliſchen Wich
ſen; auch hat ſie den Vortheil, daß, wenn
auch der Schuh etwas naß geworden, doch
der Glanz wieder hervorkommt, ſobald man
ihn nur mit einer trocknen Burſte uberburſtet,
und iſt eben dieſer Vortheile halben vorzüglich
zu Kutſch und Pferdegeſchirren zu empfehlen.

D. F. in D.
Wuth

Nutzen der Roßkaſtanie.
Das von der Roßkaſtanie zubereitete Mehl

iſt ein vortreffliches Waſchmittel fur diejenigen,
welche bei ihrer Arbeit die Haände ſehr be
ſchmutzen, wie z. B. die Schmiede Schlotfe
ger; es nimmt den Schmutz eher mit als
Seife, und greift auch bei fettigen Handen
geſchwinder an. Man braucht nur die Hande
ins Waſſer zu tauchen und damit ins Kaſta
nienmehl zu greifen und ſich damit zu waſchen.

Sr.

Anecdoten.
Als der in der Schlacht von Culm gefange

ne Franzöſiſche General Kreuzer nach Prag ge

Anders iſt es nun mit der Schneeberger,

bracht wurde, ſagte ein Jude zu ſeinem Nach
bar: „Jo, wos nutzt us der Kreuzer, hat
tens lieber gefangen de Souverain“ der
Name einer Goldmunze).

Ein Landmann, der ein Goldſtuck an ei
ner Zahlung erhalten hatte, fragte ſeinen
Nachbar, warum man dieſes Stuck Fried-
richsd'or nenne? Der Nachbar wußte es nicht,
allein der Dorfſchulze der dem Fragenden
zugehort hatte, wollte den armen Leuten aus
der Ungewißheit helfen, und ſprach zu ihnen:
„Das will ich euch ſagen ſie werden zu Ber
lin unter dem Friedrichsthor geſchlagen. Das
weiß freilich der Tauſendſte nicht.

P a ra d o x en.
Es giebt Weiber, deren großte Tugend

darin zu beſtehen ſcheint, die Maänner in der
Geduld zu uüben.

Eine Menge der heilloſeſten Streiche, die
taäglich in der Welt geſpielt werden, ſind weit
ſeltener die Producte eines böſen Willens, als
des Mußigganges und der Langweile: denn
der Menſch iſt nie mehr in der Werkſtatt der
Phantaſie geſchaftig, unnutze Plane zu ſchmie
den, als wenn ihn in gewiſſen Momenten die
Langweile ergreift.

ha rr a de
Wenn Buſche, ſtatt der Erſten, Bluüthen

tragenDann werd' ich dir das Zweite! ſpricht
Ariſt.

Ach! ſeufzt ſie wer wie er das
Ganze iſt,Kann er dem Fruhling ſi ſich entgegenwagen

Auflöſung der Charade in Nr. 20: Aber-
glaube.
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Todesfälle.
Am 1. April iſt der Adj. minist,. Hal. D.
Kobler Hrbone Halle

e

h Hagel-Aſſecuranz. Dem land
e a Publico zeige ich hiermit er
gebenſt an vaß ich auch fur dieſes Jahr VerIcherungen bei ver Berliner Hagel Aſſecuranz

Sefellſchaft als deren Agent annehme.
Werſebutge den 49., April 1827.

er Stadk Steuer Einnehmer
Zfchetzſchingck.

(45) Gefunden. Wer am 6. d. M.
von 4 bis 5 Uhr zwiſchen dem ehemaligen
Wogengarten undieder WerderSchleuße einen
weiblichen Spencer verloren hat, kann ſelbi
gen nach Legitimation und gegen Erſtaktung
der Einruckungskoſten bei dem Kaufmann
Herrn Berendes auf dem Neumarkt vor Mer
ſeburg abholen laſſen

(44) Verhkoren. Am t7. d. M. iſt auf
Dem Wege nach dem Pulverthurme eine gold
e Cigarrenſpitze in Form eines Fullhorns,
von einer Hand gehalten, mit einem Aufſatz
von Bernſtein, verloren gegangen. Der ehr-

am 22. März iſt der Schulm. Heydenreich zu
Hemleben, Ephorie Heldrungen;

am 6. April iſt der Schulmeiſter Reichen
bach zu Rode, Ephorie Cloöden;am 28. April iſt der Schulmeiſter Grunicketzu

Goörſchen, Ephorie Weißenfels geſtorben.

ach ungen.
liche Finder wird erſucht dieſelbe gegen eine
angemeſſene. Belohnung im grünen Hofe all
hier abzugeben.

Merſeburg den 47. Mai 1827.

(45) Kaufs- Anzeige. Zu den mög
lichſt höchſten Preiſen werden fortwährend in
dem Kratzertſchen Hauſe Nr. 223. am Markte
Hadern und. altes Papier aufgekauft von

Merſeburg den 17. Mai 1827.
Keferſſtein, Papierhändler.

(46) Quittung Bis zum heutigen
Tage. ſind an die Expedition der Merſeburg
ſchen Blätter fur die beim Brand in Ocken
dorf verungluckte Familie Theile eingegangen

Summa in Nr. 14 42 Thlr. ſgr. pf.von der Commun Söhe

ſten. 9 47 6Summa 43Thir. 17ſgr. 6pf.
Merſeburg den 19. Mai 4827.

Franz Kobitzſch.Ma,rktpreiſe der er Wochee.
c

Nach Preußiſchem Maaße.

DTh kr. e r. Thlr. St. f. s
es Preußiſchem Maaße.

Thlr. Sgr. Pf. Thlr. Sgr. Pf.

Weizen 4 6 3 bis l 10 Gerſte 22 6 bis 25
Hefe 416 3 bis 22 6Roggen 1 a 6 bis 4

e a
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